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Nordrhein-Westfalens 

Harro Höger 

ISA 1,2, 3 

Die ADV-Bestandsaufnahme 
Im Land Nordrhein-Westfalen gibt es acht Sozialgerichte und ein Lan­
dessozialgericht mit über 900 Mitarbeitern. Alle Gerichte sind mit einem 
juris-Anschluß ausgestattet, der über PC bedient wird. Bei den Gerichten 
werden in Kanzlei und Vorzimmer teilweise PCs und Laserdrucker mit 
der Software WORD 5.0 eingesetzt. Seit Mai 1987 wurde beim Sozialge­
richt Düsseldorf das Textverarbeitungssystem BITSY 300 als Mehrplatz-
System erprobt. Die Erfahrungen mit ihm haben gezeigt, daß eine we­
sentliche Verbesserung und Beschleunigung der Arbeitsabläufe im 
Geschäftsstellenbereich erzielt werden kann, gleichzeitig aber auch, daß 
BITSY für diese Aufgabe aus verschiedenen Gründen nicht in Betracht kam. 

Die Zielsetzung 
Zur Einführung der ADV in die Gerichtsbarkeit hat der Präsident des 
Landessozialgerichts Nordrhein-Westfalen, Dr. H . Kallrath, die Zielvor­
gabe formuliert: 
„Angestrebt wird vor allem eine Verbesserung der Arbeitssituation der 
Beschäftigten in der Geschäftsstelle und in der Schreibkanzlei. Auch den 
berechtigten Interessen der Rechtsuchenden soll durch vereinfachte und 
verkürzte Verfahrensabläufe Rechnung getragen werden ". 
Um diese Forderung umzusetzen, ist beabsichtigt, nacheinander alle Ge­
richte mit Bildschirmarbeitsplätzen auszustatten. 1996 sollen ca. 640 ver­
netzte Computerarbeitsplätze zur Verfügung stehen, als Terminals, 
Work-Stations und PCs. 

Vorausschreibung: 
Dezember 1989 

Kooperationsvertrag mit 
Digital-Kienzle 

Dr. Harro Hoger ist Richter am 
Sozialgericht in Aachen und gleichzei­
tig Dezernent für ADV beim Landes­
sozialgericht Nordrhein-Westfalen in 
Essen. 

Die Ausschreibung 
Im Dezember 1989 wurde eine Vorausschreibung durchgeführt, an der mehrere Hard- und 
Softwarefirmen teilnahmen. Wir suchten ein DV-System, bei dem mit einer relationalen 
Datenbank einmalig zu jedem Verfahren die sogenannten Stammdaten erfaßt werden, auf 
die bei der Fertigung des gesamten Schreibwerks (z. B. Ladungen, Befundbericht-Anforde­
rungen, Mitteilungen, Sitzungsrollen, Sitzungsniederschriften und Langtexte) als auch bei 
der Aktenbeschriftung und der Erstellung von Registern, Karteien, Statistiken und Uber­
sichten zurückgegriffen werden kann. Als herstellerunabhängiges Betriebssystem, das 
mehrplatzfähig und multitaskingfähig sein soll, kam nur UNIX in Betracht. Außerdem 
sollte Grundlage der Software ein Bürokommunikationssystem sein. 
Die Vorausschreibung zeigte, daß die am Markt vorhandenen Programme unseren Anfor­
derungen nicht genügten. Wir haben uns daher entschlossen, auf der Basis der Soft­
wareprodukte 
- UNIX V 3 .x (X/OPEN-Standard), 
- INFORMIX, 
- und eines herstellerunabhängigen Bürokommunikationssystems 
eine eigene Softwarelösung zur Unterstützung des Geschäftsablaufs in unserer Gerichts-
tebjät SÄ emmtkefe. Sö^ßM B^iss^twäTt äis äticri &t m latwlctemie Pro­
grammlösung sollte den X/OPEN-Vereinbarungen uneingeschränkt entsprechen und her­
stellerneutral sein. 
Hierzu wurde im Oktober 1990 mit der Firma Digital-Kienzle GmbH ein Kooperations­
vertrag geschlossen, der die Entwicklung und Erprobung der gerichtseigenen Software 
LISA zum Gegenstand hatte. 
Das Akronym bedeutet: 
Landeseinheitliches 
Informationsverarbeitungssystem für die 
Sozialgerichtsbarkeit » 
Ausbaustufe 1,2, 3 * • 
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Gründe für die Wahl des Bürokommunikations-Systems KIOFFICE-UX 
Nach der Vorausschreibung stand für uns fest, daß wir ein Bürokommunikationssystem 
einsetzen würden, einmal, um bei verschiedenen Programmen unter einer Oberfläche ar­
beiten zu können, vor allem aber, um die Vorteile einer hausinternen elektronischen Kom­
munikation zu nutzen. Tatsächlich wird bereits im Probebetrieb das hausinterne Mailing 
intensiv angewendet. 
Bei der Auswahl des Bürokommunikationssystems haben wir uns gegen das in Nordrhein-
Westfalen allgemein eingesetzte System entschieden und das noch ziemlich unbekannte 
KIOFFICE-UX der Firma Digital-Kienzle gewählt. Dieses Programmpaket basiert auf der 
relationalen Datenbank INFORMIX und enthält u. a. eine komfortable Text Verarbeitung 
(TEXT-UX) mit der Programmiersprache CLOU-UX sowie eine Tabellenkalkulation 
(CALC-UX). Die Leistungsfähigkeit der Textverarbeitung überzeugte. Das Pro­
grammpaket gefällt außerdem durch seine ansprechenden Werkzeuge wie Kalender, Notiz­
buch, Mailing im Haus und nach draußen, durch Papierkorb, die Funktionen „Schneiden 
und Kleben" zwischen den einzelnen Programmen und seine benutzerfreundliche und aus­
führliche Hilfefunktion. Dazu kommt, daß das Prögramm in Villingen gepflegt wird, was 
kurze Wege bei Änderungen gewährleistet, und regelmäßig Erweiterungen wie etwa das 
neue Volltextrecherche-Modul oder die geplante juris-Differenzrecherche erfolgen. 

Das Pflichtenheft 
Nach Abschluß des Kooperationsvertrages wurde in zwei Monaten ein über 400 Seiten 
umfassendes Pflichtenheft geschrieben. Beteiligt an seiner Erstellung waren neben Mitar­
beitern aus der Verwaltung u. a. die Vorsitzende des Bezirkspersonalrates, ein Mitglied des 
örtlichen Personalrates sowie „Durchblicker" aus dem Bereich der Geschäftsstelle, der 
Kanzlei, der Rechtsantragsstelle und der Poststelle, außerdem Programmierer von Digital-
Kienzle. Diese große Gruppierung war erforderlich, um möglichst praxisnahe Pro­
grammvorhaben zu definieren. Trotz intensivster gruppendynamischer Prozesse wurde das 
Pflichtenheft fristgerecht fertig. Es bildet die Grundlage für die nachfolgende Pro­
grammierung. 

Die Programmierung 
Mit der Programmierung der Software LISA 1 wurde seitens der Firma Digital-Kienzle im 
Mai 1991 begonnen; sie ist im wesentlichen abgeschlossen. Digital-Kienzle hat die Daten­
bank mit 36 Tabellen und über 400 Feldern, die Menüs, die Eingabemasken sowie die be­
nötigten C-Programme programmiert. Die CLOU- und Makro-Programmierung für die 
Textverarbeitung wurde von eigenen Mitarbeitern des LSG durchgeführt. Diese Aufgaben­
verteilung soll sicherstellen, später bei kleineren, vor allem textlichen Änderungen herstel­
lerunabhängig zu sein. 
CLOU-UX ist eine über eine reine Makrosprache hinausgehende Programmiersprache. 
Mit CLOU-UX-Programmen werden die herkömmlichen Vordrucke in der Sozialge­
richtsbarkeit ersetzt. Grundsätzlich wurden alle Vordrucke thematisch sortiert und zu Me­
nüpunkten erklärt (Formularschrank). Für jeden Vordruck wird ein eigenes CLOU-Pro¬
gramm entwickelt, insgesamt über 200. Ein Programm nennt man auch Baustein. Es gibt 
Haupt- und Unterbausteine. Als Hauptbaustein bezeichnet man ein Programm, das den 
gesamten Ablauf des Programms steuert. In CLOU-UX muß - wie in anderen Pro­
grammiersprachen auch - mit Variablendefinitionen, Kontrollstrukturen (z. B. if-then-else, 
while, case usw.) gearbeitet werden. Weitere Funktionen von CLOU-UX sind der lesende 
und schreibende Zugriff auf ASCII-Dateien, Datenbanken (z. B. INFORMIX), der Aufruf 
von C- oder COBOL-Programmen und der Zugriff auf die UNIX-Shell und die UNIX-
Umgebungsväfiabl?ii, Bei der Programmierung kommt es vor, daß ein Programmteil von 
zwei verschiedenen Unterprogrammen verwendet werden kann. Ist dies der Fall, wird der 
Programmteil als Unterbaustein ausgelagert. Diese Programmierung entspricht einer mo¬
dularen strukturierten Vorgehensweise. Sie erspart doppelte Programmierung und erleich­
tert die Programmpflege. Ebenso kann es vorkommen, daß in einem Unterbaustein selbst 
eine Passage mit einem anderen Unterbaustein übereinstimmt. Dieser Programmteil wird 

. dann ebenfalls als Modul ausgelagert und als Unterbaustein aufgerufen. Ein Hauptbaustein 
besteht somit aus mehreren Unterbausteinen, die bis in die sechste Ebene reichen. Um ein 
CLOU-UX-Programm aufrufen zu können, wählt der Anwender aus einer entsprechen­
den Menüstruktur den Programmnamen aus. Ein C-Programm ruft dann ein Makro auf, 
welches wiederum den CLOU-UX-Baustein aktiviert. Das Makro läuft solange, bis das 
Schreiben komplett erstellt ist. 

Zentral: 
Hausinternes Mailing 

System der Wahl: 
KIOFFICE-UX 

400 Seiten 

Beginn des Programmierens: 
Mai 1991 

Die Programmiersprache: 
CLOU-UX 
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RISC-Rechner 

LISA 

Das Hardwarekonzept 
Die von der Firma Digital-Kienzle GmbH angebotene Hardwareaüsstattung umfaßt je 
Gericht eine Zentraleinheit der Produktlinie 2800 (RISC-Rechner) mit einer unabhängigen 
Stromversorgungseinheit (USV). RISC-Rechner arbeiten mit hoher Rechengeschwindig­
keit. Die DK 2850 ist bis zu 128 MB Arbeitsspeicher aufrüstbar und kann einen externen 
Speicher von 19 Gigabyte verwalten. An den Rechner werden mittels KIDAN-Hybrid-
Verkabelung die Bildschirmarbeitsplätze angebunden. Der Bildschirm (BP 9008) ist ein 
flimmerfreier Postivmonitor mit einer Bildwiederholfrequenz von 100 Hz. Grundsätzlich 
soll an jedem Bildschirmarbeitsplatz ein Läserdrucker eingesetzt werden, mit Ausnahme 
der Geschäftsstellen, die zu zweit in einem Raum arbeiten und daher einen Drucker ge­
meinsam nutzen können. Das System wird später bei der Anbindung von Richterarbeits­
plätzen durch Work-Stations unterstützt. 

Das Schulungskonzept 
Würden alle 640 Anwender in KIOFFICE-UX und LISA durch die Firma Digital-Kienzle 
GmbH geschult, entstünden Kosten in Höhe von etwa 2,5 Mio. DM. 

Anw ender Schulung durch Unser Konzept sieht deshalb eine Anwenderschulung durch eigene Mitarbeiter vor. Zwei 
Mitarbeiter Bedienstete haben im Bildungszentrum für Informationstechnik der Firma Digital-Kienzle 

eine intensive Spezialschulung nach dem Train-the-trainee-Prinzip mit Hilfestellung bei 
der Erstellung der Lernunterlagen erhalten. Als Dozentinnen schulen sie die Kollegen in 
Gruppen zu je 6 Teilnehmern. Die KIOFFICE-UX-Schulung dauert zur Zeit 4 Tage mit je 
7 Unterrichtsstunden, die sich nach 8 Arbeitstagen anschließende LISA-1-Schulung dauert 
3 Tage. Es hat sich inzwischen aber gezeigt, daß die KIOFFICE-UX-Schulung um einen 
Tag auf 5 und die LISA-1-Schulung mindestens um zwei Tage erweitert werden müssen. 
Die daneben geplante Einzelschulung am Arbeitsplatz findet wenig Anklang. Die Installa­
tion des Bildschirms am Arbeitsplatz erfolgt zu dem Zeitpunkt, an dem der Mitarbeiter sei­
nen ersten Schulungsabschnitt beendet hat, wodurch er nach der Einweisung das Gelernte 
direkt anwenden kann. 

Kum ßr Systmv&wdm Fü? dk %%temv̂ &i>&f-, 4k ia k<ksa Gerätk feeaö&fi sM mnfenfräcfeft KISPSS 
erforderlich, die derzeit beim Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik NRW absol­
viert werden. 
So gibt es folgende Kurse: 

- Grundlagen der Informationstechnik (2 Wochen) 
- UNIX-Grundlagen (1 Woche) 
- UNIX-Erweiterungen (1 Woche) 
- UNIX-Systemverwaltung (1 Woche) 
- INFORMIX (1 Woche) 4 
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Diese LDS-Kurse werden durch folgende Schulungen ergänzt: 
- KIOFFICE-UX (1 Woche) 
- LISA 1 (1 Woche) 
- optional Makro- und CLOU-UX-Programmierung (1 Woche) 
- KIOFFICE-UX für Systemverwalter in Villingen (1 Woche) 

Das Pilotprojekt im SG Düsseldorf 
Der Probebetrieb beim SG Düsseldorf wurde am 1.1. 1992 aufgenommen. In dem Pilot­
projekt geht es darum, die Praktikabilität des Programms zu testen und Hardware- und 
Softwarefehler zu beseitigen. Das Programm LISA 1 in der derzeit vorliegenden Fassung 
ist ein Prototyp. Prototypen geben den Anwendern eine greifbare Vorstellung über die an­
gestrebte Problemlösung, bedeuten aber noch nicht die endgültige Form. Im Umgang mit 
dem „fertigen System" können Vorstellungen präzisiert und eventuell korrigiert werden. 
Hier ist der erfahrene. Anwender (etwa Geschäftsstellenverwalter) gefragt, der am besten 
weiß, wie man die Arbeit besser oder schneller erledigen kann. Unter diesem Gesichts­
punkt wird LISA 1 von den Düsseldorfer Kollegen ständig kontrolliert. 
Als Hardware werden eine Zentraleinheit 2850, eine USV, 54 Terminals und 34 Laserdruk-
ker eingesetzt. Dabei hat sich gezeigt, daß weder 64 MB Hauptspeicher noch 840 MB Da­
tenspeicher genügen. Eine Aufrüstung steht unmittelbar bevor. 
Es werden 67 Bedienstete geschult, davon 36 Geschäftsstellenverwalter, 20 Kanzleikräfte 
und 11 weitere Mitarbeiter, dabei der Präsident, der Vizepräsident und der Geschäftsleiter 
des Gerichts. Für die Richter ist eine eintägige Informationsveranstaltung am Bildschirm 
vorgesehen. 
Die Stammdatenerfassungsstelle ist mit zwei Mitarbeitern besetzt. Diese geben zentral alle 
neu eingehenden Klagen in das System ein. Mithin sind alle Sachen aus 1992 erfaßt. 
Die Geschäftsstellen müssen zunächst zweigleisig fahren und sowohl Prozeßregister, Zähl­
karten und Karteikarten weiter benutzen, damit sie die relevanten Informationen zur Hand 
haben, falls das System ausfällt. Daneben erfassen sie nach und nach ihre laufenden Bestän­
de. Wenn eine Akte erfaßt wurde, können die Schreiben über Terminal erstellt werden. Der 
anfängliche Mehraufwand wird also durch die erheblich einfachere und schnellere Abwick­
lung des Schreibwerks kompensiert. Die ersten Kammern haben inzwischen ihren Akten­
bestand vollständig eingegeben. 
Derzeitig ist ein reger Gedankenaustausch im Kollegenkreis zu beobachten. Das B K-Sy­
stem wird gut angenommen; man schickt sich nicht nur witzige Meldungen, sondern auch 
Texte wie etwa eine Vorlage zur Erstellung einer Sitzungsrolle. Die Verwaltung stöhnt über 
den Verbrauch von Papier und Toner. Groß ist auch die Bereitschaft, Fehlermeldungen und 
Verbesserungsvorschläge an die Programmentwicklung weiterzugeben. Die, die noch keine 
LISA-Schulung haben, basteln sich in KIOFFICE-UX eigene Vordrucke, drängen aber 
energisch auf die zweite Schulung. 

Beginn des Probebetriebs: 
1. 1. 1992 

Zu klein: 
64 MB Hauptspeicher und 840 
MB externer Speicher 

Schulung für 67 Bedienstete 

Zu Beginn: 
Zweigleisigkeit 

„Die Verwaltung stöhnt über 
den Verbrauch an Papier... " 

-L ISA-
Registratur 
Kl 

Kopi 
Sehn 
Able 
Such 
Expo 
Impo 

Send' 
Weguerfen 
Post 
H i l f s m i t t e l 
Uerualtung 
Sonstige 

Information 
F 
K 
U 
S 

reg | 
•Reg i s t r a t u r — 

6. S 
V. P 
e. L 
i s § 

Neues Uerfahren erfassen 

Leistungsumfang von LISA 1 
LISA ist ein Programm, das speziell für die Sozialge­
richtsbarkeit geschrieben wurde, jetzt aber von der Firma 
Digital-Kienzle GmbH auch bei anderen Gerichtsbarkei­
ten und. in anderen Bereichen, etwa bei Widerspruchs­
stellen vermarktet wird. Besonderer Wert wird bei dem 
Programm auf die Benutzerfreundlichkeit gelegt. So ist 
LISA aufgrund seiner Menütechnik leicht zu erlernen, 
denn der Anwender wird durch das Programm geführt. 
Texthandbücher gibt es nicht, die sich selbst erklärenden 
Menüpunkte wie „Klageeingangsbestätigung" oder „Er­
innerung" bedürfen keiner Erläuterung. Soweit der Be­
nutzer selbst aktiv werden muß, wird er von interaktiven 
Vorgaben geleitet und wählt meistens nur mit dem Cur­
sor eine von mehreren Möglichkeiten aus. 
So wird etwa bei der Eingabe des Datums mit dem Buchstaben „h" das Datum von heute 
gesetzt, mit „g" das von gestern und mit „v" das von vorgestern. Mit „13" wird der 13. des 
aktuellen Monats eingetragen, mit dem 13.4. der 13.04.1992 gesetzt und mit h+2w das Da­
tum ab heute in 2 Wochen. Programmierspielereien wie etwa ein vom Benutzer zu setzen­
des blinkendes Fragezeichen bieten zusätzliche individuelle Hilfen. 

Programmwall 1 

inf 
Werf ahrens-Stammdaten— 

wer 1 
Neues Uerfahren erfassen 

1. Klage 
2. E i n s t u e i l i g e Anordnung 
3. Allgemeine Begistriepsache 

8. Etikettendrucken 
«Bf-

ver 11 
ver 12 
wer 13 

8 f e r t i g 

Zentral: 
Benutzerfreundlichkeit 
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Pro Verfahren erfaßbar: 
' 999 Kläger mit 999 

Bev ollmäch tigte n 

Umfassender Überblick über 
den Stand des Verfahrens 

Hai der Kläger 
liar schon einmal 

Qehlagr? 

r r 
Altverfahren; Parallelverfahren 

S 5Kn 11/66 5 5 J 12/82 

V . 
S 3 BU Z/59 

5 5 J 12/82 

V . 

LISA 

Inhaltlich läßt sich das Programm unterteilen in die Erfassung und Verwaltung der Stamm­
daten, in die hausinterne Registratur mit Programmen wie Parallel/Altverfahren, AZ-Aus­
kunft, Fristenspiegel, Statistik, Listen und Archivdaten sowie in die Produktion von 
Schreibwerk, das dem Empfänger das Gefühl vermittelt, der Schriftsatz wäre eigens für ihn 
erstellt worden. Nachfolgend werden einige Programm-Module vorgestellt: 

Programm Zentrale Namenskartei 
Das Programm wird aufgerufen, bevor ein neues Verfahren erfaßt wird. Die Stammdaten-
Erfassungsstelle prüft, ob Parallel- und Altverfahren des Klägers anhängig sind oder waren. 
Hierbei handelt es sich um eine Abfrage aller Stammdatensätze sowie der Archivdaten. 

Programm Stammdatenerfassung 
Das Programm wird von der Stammdaten-Erfassungsstelle oder der Geschäftsstelle be­
dient. In der Eingabemaske soll zuerst abgefragt werden, ob es sich um eine Klage, eine 
Einstweilige Anordnung oder um eine AR-Sache handelt. Nach Eingabe wird das Sachge­
biet abgefragt, Kn, BU, V etc., aber auch das Untersachgebiet, z. B. ob es sich um eine 
Streitigkeit aus der knappschaftlichen Renten- oder Krankenversicherung handelt. An­
schließend gibt der Mitarbeiter sämtliche Stammdaten ein, die auf der Klageschrift ver­
merkt sind. Stammdaten sind alle Angaben wie Name, Vorname und Adresse des Klägers, 
außerdem die des Vertreters, des Bevollmächtigten und die der Beklagten. Zu jedem Ver­
fahren können problemlos 999 Kläger mit 999 Bevollmächtigten etc. gebunden werden. 
Auch das Klageeingangsdatum wird registriert. Die Daten werden in die Datenbank ge­
schrieben. Häufig wiederkehrende Beteiligte wie Bevollmächtigte oder Versicherungsträger 
werden über ein „sprechendes" Kürzel hinzugefügt, mithin genügt deren einmaliges Erfas­
sen. Zu den Gerichtsstammdaten gehören auch die der ehrenamtlichen Richter, Sachver­
ständigen, Dolmetscher und Übersetzer. 

Programm Aktenzeichenvorschlag 
Nach Eingabe der Stammdaten und der außerdem erforderlichen1 Parameter erstellt ein 
Programm in Abhängigkeit vom jeweiligen Geschäftsverteilungsplan einen Aktenzeichen­
vorschlag. Bei Bedarf läuft entsprechend dem Geschäftsverteilungsplan ein Pool-Pro­
gramm ab, bei dem zunächst Pool-Listen erstellt werden und anschließend die Verteilung 
auf Kammern erfolgt. 

Programm Stammdatenausdruck 
Wenn die Stammdaten erfaßt sind und sich das Aktenzeichen gebildet hat, wird ein Blatt 
mit Informationen über die Beteiligten ausgedruckt und der jetzt anzulegenden Akte vor­
geheftet. Bei Änderung der Stammdaten im Verfahren erfolgt ein neuer Ausdruck. 

Programm Aktenzeichenwahl 
Wird mit LISA gearbeitet, muß dem Programm mitgeteilt werden, welche Akte jetzt bear­
beitet werden soll. Die Eingabe eines verkürzten Aktenzeichens genügt. Bei mehreren 
Möglichkeiten öffnet sich ein Fenster, in dem diese Aktenzeichen angezeigt werden; mit 
dem Cursor wird die gewünschte Auswahl getroffen. 

Programm Information 
Um zu erfahren, wann die nächste Wiedervorlagefrist ist, wo die Akte sich zur Zeit befin­
det, ob sie zur Sitzung geschrieben ist und wann der Sitzungstermin ist, gibt es eine Infor­
mationsmaske, die nicht gepflegt werden muß, sondern ihre Daten aus anderen Eingaben 

übernimmt und immer aktuell bleibt. Sie dient dazu, sich 
schnell einen Überblick über den Stand des Verfahrens ver­
schaffen und Auskunft erteilen zu können. Sind 

andern 
verfahren 
anfläiiQirj? 

Die Akle 
befindet sich 
in der Kanzlet 

Wiedervorlage: 
Richter 1.4.igg2 
UdG 15.4.1992 

Wann muss 
diese Akte 
dem Richler 
verge legi 
werden? 

Termin: 
Beweisan Ordnung 16.5.92 

10 Uhr 
Prof. Dr. Schneider Saal 4 
5160 Düren Sq Aachen 

V J ^ / 

Was steht an? Wann is1 Termin 

Wie lautet die Fax.Nr. 
des Bevotlmächtigten? 

Wenn eine Akte von der 5. in die 12. Kammer und von dort 
aus in die 8. Kammer abgegeben worden ist, kann jederzeit 
über eine Abfrage nachvollzogen werden, was aus dem al­
ten Aktenzeichen für ein neues Aktenzeichen geworden ist. 

Programm Fristenspiegel 
Die Wiedervorlagefrist wird im Computer vermerkt. Zum 
Zeitpunkt der Frist wird eine Liste der Akten angezeigt 
und auf Wunsch ausgedruckt, die vorgelegt werden müs­
sen. Wenn diese Akten gezogen sind, wird die Frist ge­
löscht. ' ' 
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Sind die Akten nicht in der Geschäftsstelle, sondern etwa beim Kostenbeamten, wird in 
den nachfolgenden Tagen so lange das Aktenzeichen in der Liste angezeigt, bis die Akte 
zurück ist. 

Programm Fristen und Aktenstandort 
In der Maske wird festgehalten, daß die Akte aus der Geschäftsstelle zur Kanzlei, zum Ko­
stenbeamten, an einen Anwalt, einen Referendar etc. ausgegeben wird. Jederzeit muß fest­
stellbar sein, wo die Akte sich zur Zeit befindet. In dieser Maske wird auch die neue Wie­
dervorlagefrist für den Richter, den Urkundsbeamten der Geschäftsstelle, den Kostenbe­
amten und den Geschäftstellenverwalter vermerkt. 

Programm Aktenabgabe und Aktenrückholung 
Bei einer Änderung des Geschäftsverteilungsplans können die einer Kammer zugeordneten 
Datenbestände abgegeben und auch zurückgeholt werden. 

Statistikdatenkontrollprogramm 
Unmittelbar nach der Verfahrenserledigung müssen die Statistikdaten komplettiert werden. 
Bei Aufruf zeigt das Programm an, welche für die Statistik relevanten Angaben noch fehlen 
und welche anderen, etwa das Aktenzeichen der Beklagtenakten. Letztere Information ist 
zwar für die Statistik nicht relevant, aber für die Abrechnung der Pauschgebühr. 

Programm Archivierung 
Nach Erledigung des Verfahrens werden die Stammdaten automatisch in Archivdaten um­
geschrieben und archiviert. 

Programm Etikett 
Es können Aktenetiketten und Adreßetiketten gedruckt werden. 

Programm Statistik 
Die Statistik erstellt sich selbständig ständig als Hintergrundprogramm und kann jederzeit 
abgerufen werden, sei es als Kammerstatistik, als Richterstatistik oder als Gerichtsstatistik. 
Programm Maschinenprotokoll im Vertretungsfall 
Im Vertretungsfall muß der Schreibzugriff auf alle Dateien möglich sein. Um aber nach­
prüfen zu können, ob ein Vertreter mutwillig Daten gelöscht oder Fehler gemacht hat, was 
man ja nicht mehr an der unterschiedlichen Schrift erkennen kann, wird bei Eingabe des 
Vertreterpaßwortes ein Maschinenprotokoll mit Datum und Uhrzeit Veränderungen im 

v Datenbestand festhalten und speichern. 

Programmierte Textverarbeitung 
Die in den Geschäftsstellen verwendeten Formulare werden durch Textbausteine ersetzt, Das System der Textbausteine 
die über Zugriff auf die Datenbank die relevanten Daten wie Adresse oder Rubrum selb­
ständig in den Text einlesen und gleichzeitig grammatikalische Besonderheiten (etwa: 
männlich oder weiblich) berücksichtigen. Zusätzliche Angaben werden interaktiv abgefragt 
und über Tastatur ergänzt. Diese CLOU-gesteuerte Textbearbeitung in der Geschäftsstelle 
erfolgt über kleine Programme, wie z. B. „Erinnerung": Durch Eingabe des Aktenzeichens 
wird der relevante Stammdatensatz ausgewählt. Über die Menüführung wird das Pro­
gramm angesteuert. Handelt es sich bei dem zu Erinnernden um einen Sachverständigen, 
wird dessen Adresse aus der Sachverständigendatei übernommen, handelt es sich um einen 
Hausarzt, dessen Adresse nicht gespeichert ist, besteht die Möglichkeit, die Adresse über 
Tastatur einzugeben. Bei allen Schreiben ist eine Sichtkontrolle möglich und erforderlich. 
Gleiche Informationen wie etwa das kleine Rubrum stehen immer an der gleichen Stelle. 
Durch LISA wird keine elektronische Akte angelegt. Die Papierakte bleibt weiterhin die Ziel ist nicht die elektronische 
Grundlage der Verfahrensinformationen und liegt bei der Arbeit mit dem Computer neben Akte, 
dem Bildschirm. Auch das erstellte Scririftgut wird nicht in Kopie in die Akte geheftet. Die 
Textdatei wird nach ihrem Ausdruck in den elektronischen Papierkorb geworren. Wird al­
so vom Richter verfügt, daß ein Beteiligter zu erinnern ist, wird mit dem CLOU-Baustein 
der Text erstellt, eventuell noch abgeändert, ausgedruckt und weggeschickt. In der Akte 
bleibt nur der „Ab-Vermerk" neben der richterlichen Verfügung. 
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